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Philippine von Brandenburg-Schwedt, Landgräfin 
von Hessen-Kassel (1745–1800)

von Sabine Köttelwesch

Obwohl einige der heutigen Ortsteile des kleinen nordhessischen Städtchens Wolfhagen 
sowie der Kasseler Stadtteil Warteberg-Philippinenhof nach Landgräfin Philippine, der 
zweiten Gemahlin von Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel, benannt worden sind, 
weiß kaum jemand, wer Philippine eigentlich war. Nur dem ist sie ein Begriff, der sich in-
tensiver mit der hessischen Geschichte auseinandergesetzt hat. Allerdings ist das Urteil, 
das über sie gefällt wird, nicht sehr positiv. Aber wer und wie war sie wirklich? 

Philippine wurde am 10. Oktober 1745 als dritte und jüngste Tochter des Markgrafen 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg-Schwedt (1700–1771) und seiner Gemahlin Sophie 
von Preußen (1719–1765), einer Schwester König Friedrichs II. von Preußen (1712–1786), 
in Schwedt an der Oder geboren. Ihre beiden 1741 und 1749 geborenen Brüder waren schon 
früh verstorben. Ihr Vater war ein Mann von äußerst schwierigem Wesen, dessen Stimmun-
gen zwischen großer Liebenswürdigkeit und plötzlicher Grobheit schwankten. Ihre Mutter, 
die die vielen Eskapaden ihres Mannes hinnehmen musste, zog sich jedoch später aus dem 
gemeinsamen Wohnsitz, dem Residenzschloss in Schwedt, in ein kleineres benachbartes 
Palais zurück. Sie starb bereits 46-jährig an der Wassersucht, heute würde man sagen an 
Herzschwäche.

Philippine wird die übliche Erziehung der Mädchen ihres Standes erhalten haben: Un-
terricht in deutscher Grammatik und Orthographie, ein wenig Geographie und Mathema-
tik, dazu viel Religion und Handarbeit. Französisch wird ihr eine Schweizer Gouvernante 
beigebracht haben. Es ist anzunehmen, dass sie auch ein Instrument gespielt hat. Sicher ist 
nur, dass sie eine schöne Singstimme besessen hat. Sie liebte es zu sticken, denn noch vor-
handene Arbeiten zeugen von ziemlicher Kunstfertigkeit, aber ihre große Leidenschaft war 
das Reiten, ein Erbteil ihres Vaters, der ein vorzüglicher Reiter war.1 Alles in allem wurde 
ihre Erziehung wohl nicht sehr streng gehandhabt.

Als ihre Mutter 1765 starb, war Philippine zwanzig Jahre alt. Da ihre beiden Schwestern 
bereits verheiratet waren, hatte sie die letzten Jahre am Hof ihrer Mutter gelebt und war zu 
einer engen Vertrauten und später zu ihrer Pflegerin geworden. Markgräfin Sophie hatte in 
ihrem Testament festgelegt, dass Philippine bis zur Heirat abwechselnd ein halbes Jahr bei 
einer ihrer älteren Schwestern leben sollte. Ihren Bruder, König Friedrich II. von Preußen 

1	 Heinrich Jobst von Wintzingerode: Schwierige Prinzen. Die Markgrafen von Brandenburg-Schwedt 
(Veröffentlichungen des Brandenburgischen Landeshauptarchivs 62), Berlin 2011, S. 553.  – Bei Hein-
rich Jobst Graf von Wintzingerode und Wilko Graf von Wintzingerode möchte ich mich für die freund-
liche Unterstützung bei meinen Recherchen ganz herzlich bedanken.
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(1712–1786), hatte sie zum Testamentsvollstrecker bestimmt und somit sichergestellt, dass 
der Vater keinerlei Einfluss mehr auf seine Tochter haben würde.2 

Das erste halbe Jahr nach dem Tod der Mutter verbrachte Philippine bei ihrer ältesten 
Schwester Dorothée (1736–1798), die Herzog Friedrich Eugen von Württemberg (1732–
1797), den Bruder des regierenden Herzogs Karl Eugen, geheiratet hatte. Für sie, die Nichte 
König Friedrichs II. von Preußen, war die Ehe mit dem drittgeborenen Sohn des Herzogs 
von Württemberg wenig glanzvoll, zumal sich in der ersten Zeit ihrer Ehe ihr Leben in einer 
kleinen preußischen Garnison in Hinterpommern abspielte. Erst als Herzog Karl Eugen sei-
nem Bruder 1769 die württembergische Exklave Mömpelgard als Wohnsitz überließ, konnte 
sie sich ihren Anlagen gemäß voll entfalten. Ihr Mann, der seine schöne Frau liebte und be-
wunderte, ließ sie gewähren. So ließ sie das Lustschloss Etupes errichten und gestaltete die 
berühmten Gartenanlagen, zog Künstler und Intellektuelle an ihren Hof, an dem sich das 
Leben des späten Rokoko abspielte. Man entdeckte die Natur, spielte Theater, ein ländliches 
Fest folgte dem anderen. Ihren Kindern ließ sie eine ausgezeichnete Erziehung angedeihen 
und verheiratete die Töchter, die allesamt ihre auffallende Schönheit geerbt hatten, mit den 
glanzvollsten Partien Europas. Schon zu ihren Lebzeiten wurde sie die »Schwiegermutter 
Europas« genannt.3

Die beiden Schwestern hatten sich eng aneinander angeschlossen und Philippine ge-
noss das harmonische Familienleben, so dass König Friedrich II. an die Abmachung, jeweils 
ein halbes Jahr bei einer ihrer Schwestern zu verbringen, erinnern musste. Am Berliner Hof 
ihrer Schwester Luise (1738–1820) kam sie in ein ganz anderes Umfeld. Die sieben Jahre 
ältere Luise hatte mit 17 Jahren ihren Onkel, Prinz August Ferdinand von Preußen (1730–
1813), geheiratet. Sie schien die kapriziöseste der drei ohnehin eigenwilligen Schwestern 
gewesen zu sein. Das Paar residierte seit den 1760er-Jahren in einem eleganten Palais in 
Berlin und bot mit seinen Kindern als einziger prinzlicher Hof ein äußerlich intaktes Fa-
milienleben. Denn König Friedrich II. und seine Gemahlin Elisabeth Christine (1715–1797) 
lebten getrennt voneinander, er überwiegend in Potsdam, sie im Berliner Schloss und in 
Schönhausen; repräsentative Aufgaben überließ der König gern seiner Gemahlin und sei-
nen Verwandten. Als Familienoberhaupt kümmerte er sich zudem – vor allem wohl für sei-
ne politischen Absichten – um vorteilhafte Heiraten für seine Schwedter Nichten. Natürlich 
hatte er auch mit Philippine seine Pläne. Ihr fehlte jedoch noch der gesellschaftliche Schliff, 
ihre Garderobe ließ zu wünschen übrig, aber sie war selbstbewusst und würde in kürzester 
Zeit all dies nachholen, mutmaßte der König. Dazu war natürlich der weltläufige Hof ihrer 
Schwester Luise in Berlin besser als der ländliche von Dorothée geeignet. Er sollte recht be-
halten. Schon bald glänzte sie mit ihrer Schönheit und Eleganz in der Berliner Gesellschaft.4 

Die nächsten Jahre bis zu ihrer Heirat 1773 lebte Philippine bei ihrer Schwester in der 
preußischen Hauptstadt. Denn all die ehrgeizigen Heiratsprojekte, so z. B. mit den künfti-
gen Königen von Schweden oder Dänemark, zerschlugen sich, sei es aus mangelhaftem In-
teresse sowohl der Heiratskandidaten als auch König Friedrichs an eben dieser Verbindung. 

2	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 556.
3	 Vgl. auch Sabine Köttelwesch und York-Egbert König: Katharina von Westphalen. Gemahlin des 

Jérôme Bonaparte und Königin in Kassel, Gudensberg-Gleichen 2008, S. 9–10. 
4	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 557.
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Wie Philippine dies emp-
fand, wissen wir nicht. Sie 
scheint kein sehr ausgegli-
chenes Gemüt besessen zu 
haben, dabei einen starken 
Willen und Freiheitsdrang. 
Auch ihre intellektuellen 
Neigungen waren nicht sehr 
ausgeprägt; sie schien eher 
den angenehmeren und 
leichteren Seiten des Lebens 
zugeneigt gewesen zu sein. 
Bei der Beschreibung ihrer 
außergewöhnlichen Schön-
heit waren sich jedoch ihre 
Zeitgenossen einig. Zudem 
besaß sie wohl einen exzel-
lenten Geschmack. 

Inzwischen war sie be-
reits 27 Jahre alt, für die 
damalige Zeit nicht mehr 
ganz jung. Als nun der hes-
sische Landgraf Friedrich II. 
(1720–1785) sein Interesse 
an einer Heirat mit Philip-
pine bekundete, fiel seine 
Werbung auf recht frucht-
baren Boden, obwohl die 
Eheverhandlungen mit 
Schweden noch nicht abge-
schlossen waren.5 Landgraf Friedrich war seit Januar 1772 Witwer. Seine Ehe mit der engli-
schen Prinzessin Maria (1723–1772) war nicht glücklich gewesen, zu unterschiedlich waren 
ihre Charaktere. Die feinsinnige Maria fand nie den rechten Zugang zu ihrem Mann, der 
zudem in den ersten Ehejahren fast ständig in militärischem Einsatz war. Zum endgültigen 
Bruch kam es jedoch, als bekannt wurde, dass Friedrich heimlich zum katholischen Glau-
ben übergetreten war, für seinen streng calvinistischen Vater und nicht minder für Maria 
eine Katastrophe. Landgraf Wilhelm VIII. von Hessen-Kassel (1682–1760) ergriff sofort 
Gegenmaßnahmen: Er ließ seinen Sohn eine vorläufige Erklärung unterschreiben und die 
sog. Assekurationsakte ausarbeiten, deren Ziel die Erhaltung der evangelischen Konfession 
Hessens war. Seine Ehe wurde getrennt, nicht geschieden, damit er nicht erneut heiraten 
konnte. Seine drei Söhne Wilhelm (1743–1821), Friedrich (1747–1837) und Carl (1744–1836) 
kamen zur Erziehung an den dänischen Königshof, Maria erhielt zur Sicherung ihrer Un-

5	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 562.

Abb. 1: Philippine von Brandenburg-Schwedt, Landgräfin 
von Hessen-Kassel (1745–1800), Ölgemälde von Johann 

Heinrich Tischbein d. Ä., 1779 [Privatbesitz]
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abhängigkeit die Grafschaft 
Hanau-Münzenberg, die 
sie nach dem Tode Landgraf 
Wilhelms für ihren ältesten 
Sohn vormundschaftlich re-
gierte. Seinen Glauben durf-
te er nur in seiner Privat-
kapelle ausüben. Friedrich 
erhob keinerlei Einwände 
gegen diese Bestimmun-
gen, nur die Abtretung der 
Grafschaft Hanau an seinen 
ältesten Sohn Wilhelm ge-
fiel ihm nicht. Denn auch zu 
seinen Söhnen hatte er im 
Gegensatz zu Maria keine 
rechte Beziehung.6 

Als Maria starb, war er 
52 Jahre alt; sein Heirats-
wunsch, zudem mit einer 
evangelischen Prinzessin, 
setzte König Friedrich des-
halb wohl einigermaßen in 
Verwunderung. Außerdem 
erstaunte ihn sein Wunsch 
nach Kindern, die dann al-
lerdings katholisch getauft 
werden sollten. Vielleicht 
wollte der alternde Landgraf 
nachholen, was er im Leben 
versäumt hatte: eine richtige 

Ehe zu führen und Kinder zu haben, denen er ein guter Vater sein wollte. Wahrscheinlich 
versprach er sich aber von einer Verbindung mit dem preußischen Königshaus politische 
Vorteile, wohl auch hinsichtlich seines großen Wunsches, die Erlangung der Kurwürde. Im 
Siebenjährigen Krieg hatte er auf der Seite Preußens gekämpft, 1760 war er zum General der 
Infanterie befördert worden. Außerdem war König Friedrich sein großes Vorbild. Was ihn 
letztlich zu dieser Werbung veranlasst hat, wissen wir nicht, wie wir auch nie wissen wer-
den, warum er zum katholischen Glauben übergetreten ist. Auf jeden Fall entsetzte dieser 
Kinderwunsch sowohl Philippine als auch König Friedrich. Denn eine Ehe zwischen Land-
graf Friedrich und der preußischen Prinzessin wurde sehr wohl in Erwägung gezogen, zu-
mal sich die schwedischen Eheverhandlungen nur schleppend entwickelt hatten und einer 

6	 Vgl. auch Sabine Köttelwesch: Landgräfin Maria von Hessen (1723–1772), in: Jahrbuch Landkreis 
Kassel 2010, S. 53.

Abb. 2: König Friedrich II. von Preußen (1712–1786) mit dem 
Schwarzen Adlerorden, dem höchsten preußischen Orden, 

Ölgemälde von Johann Christoph Frisch, 1783 [Privatbesitz]
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Beendigung somit nichts im 
Wege stand.

König Friedrich ließ dem 
hessischen Landgrafen so-
mit sein grundsätzliches 
Einverständnis mitteilen, 
lehnte aber die katholische 
Taufe zukünftiger Kinder 
ab. Dies war auch die Be-
dingung Philippines, die 
diesem Heiratsprojekt 
durchaus nicht abgeneigt 
war. Was versprach sie sich 
von dieser Ehe? Zum einen 
natürlich die relative Unab-
hängigkeit und Selbständig-
keit, die nur durch eine Ehe 
zu erreichen war. Außerdem 
gehörte Landgraf Fried-
rich II. von Hessen-Kassel 
zu den reichsten Fürsten 
des Reiches und er war nicht 
mehr allzu jung. Was die 
Frage möglicher Kinder an-
betraf, so würde sie schon 
einen Ausweg finden. Und 
sie fand einen, wahrschein-
lich auch mit der Hilfe ihres 
Onkels.7 

Nachdem die Ehever-
handlungen  – Philippine 
würde eine Mitgift von 36.000 Talern erhalten, dazu eine Morgengabe des Landgrafen von 
5000 Talern, zusätzlich wollte er das Jahreseinkommen Philippines auf 7000 Taler aufrun-
den und nach dem Tod ihres Gemahls hätte sie Anspruch auf eine Rente von 12.000 Ta-
lern8 – abgeschlossen werden konnten, wurde am 27. Dezember 1772 die Verlobung im Ber-
liner Schloss gefeiert. Kurz vorher fand das erste Treffen der Beiden statt, das Philippine 
wohl aus all ihren Träumen riss. Obwohl sie um den großen Altersunterschied wusste, er-
schreckte sie doch der Anblick des alternden, recht wohlbeleibten Landgrafen. Da sie nicht 
zur Verstellung neigte, konnte sie ihre Enttäuschung kaum verbergen. Mit Hilfe von großzü-
gigen Geschenken konnte der Landgraf Friedrich sie dann ein wenig abmildern.

7	 Laut Auskunft von Wilko Graf von Wintzingerode existierte ein von Philippines Arzt ausgestelltes At-
test, dass eine Schwangerschaft für sie tödlich enden würde. Dieses Attest ist nicht mehr auffindbar.

8	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 565.

Abb. 3: Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel 
(1720–1785), Ölgemälde von Johann Heinrich Tischbein 

d. Ä., 1773 [Deutsches Historisches Museum]
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Die Trauung am 10. Januar 1773 im Berliner Stadtschloss wurde nach reformiertem Ritus 
vorgenommen. Zuvor war im kleinesten Familienkreis das Paar katholisch getraut worden. 
Die anschließenden Feierlichkeiten waren ein großes gesellschaftliches Ereignis, zu dem 
der Hof seine ganze Pracht entfaltete. Die Braut, deren Kleid ganz aus Silberstoff bestand 
und dessen Schleppe vier Hofdamen trugen, soll schön wie Engel gewesen sein. Nach Fest-
mahl und dem obligaten Fackeltanz zog sich das neuvermählte Ehepaar in seine Gemächer 
zurück, nachdem noch das Strumpfband der Braut verteilt wurde.

Nach einer nicht enden wollenden Serie von Festen reiste das Paar am 30. Januar nach 
Kassel ab. Philippine konnte zufrieden sein, sie hatte erreicht, was sie wollte. Durch die 
Heirat wurde sie relativ unabhängig, ihr Ehemann war auf ihre Bedingungen eingegangen, 
anscheinend ohne es ihr nachzutragen. Vielleicht kam ihm dies Arrangement auch ganz 
entgegen. Sein Vater, Landgraf Wilhelm VIII., hatte zwar die besten Erzieher engagiert, aber 
ein intaktes Familienleben lernte er nie kennen. Schon sein Vater, Landgraf Wilhelm VIII., 
brachte seiner Frau, Dorothea Wilhelmine von Sachsen-Zeitz (1691–1743), kein sonderli-
ches Interesse entgegen; sehr bald schon nach der Geburt der Tochter umnachtete sich ihr 
Geist und sie verbrachte abgesondert vom Hof den Rest ihres Lebens. Zwar hatte Friedrich 
vor seiner Ehe mit Maria von England zahlreiche Affären, sie blieben jedoch oberflächlich. 
Zu seiner ersten Frau und den Söhnen fand er keinen rechten Kontakt. Innerlich blieb er 
sein Leben lang einsam. Nach dem frühen Tod seiner Schwester fand er keinen Menschen 
mehr, dem er sich vorbehaltlos anvertrauen konnte oder auch wollte.9 

Wie mag nun für Philippine der erste Eindruck gewesen sein, den sie von ihrer neuen 
Heimat hatte? Ihr gefielen die Huldigungen und die freundliche Aufnahme der Kasseler Be-
völkerung, die froh war, endlich wieder eine Landesherrin zu haben und dazu noch so eine 
junge und schöne Frau. Auch Kassel selbst gefiel ihr, das damals zu den schönsten Städten in 
Deutschland gehörte. Landgraf Friedrich hatte in den 1760er-Jahren den mittelalterlichen 
Festungsring abtragen lassen, damit Platz für Königs- und Friedrichsplatz gewonnen und 
somit ein großzügiges Stadtbild geschaffen. 1777 gründete er die Akademie der Künste, die 
noch heute existierende Kunsthochschule. Das Museum Fridericianum, in dem sich auch 
die Landesbibliothek, heute Teil der Universitätsbibliothek Kassel, befand, wurde 1779 ein-
geweiht. Er förderte das unter Landgraf Carl von Hessen-Kassel (1654–1730) 1709 gegrün-
dete Collegium Carolinum und berief bekannte Professoren. So lehrte z. B. Samuel Thomas 
von Soemmering (1755–1830) in Kassel. Die Gemäldegalerie, die Landgraf Wilhelm VIII., 
ein Kenner und Liebhaber der niederländischen Malerei, 1751 gegründet hatte, wurde von 
Landgraf Friedrich vorzugsweise durch Antiken ergänzt und einem ausgewählten Publikum 
geöffnet. All dies trug dazu bei, dass Landgraf Friedrich trotz aller Kritik am Soldatenhandel 
als Fürst der Aufklärung gilt.10 Was Philippine jedoch sicherlich am meisten interessierte, 
war das Musik- und Theaterleben, das einen guten Ruf hatte.

Ihre Gemächer im alten Landgrafenschloss hatte Landgraf Friedrich vor der Hochzeit 
aufwendig renovieren lassen. Außerdem hatte sie Wohnungen in den Schlössern Weißen-
stein und Améliental, dem heutigen Schloss Wilhelmstal. Ihr eigener Hofstaat war recht 

9	 Köttelwesch: Landgräfin Maria (wie Anm. 6), S. 47.
10	 Vgl. dazu auch den Artikel von Karl-Hermann Völker: Vermietete hessische Söldner, in: MHG 58, 

2017, S. 63–64, der die neuesten Quellen und Publikationen zu diesem Thema auflistet. 
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beträchtlich. Was ihren Ta-
gesablauf anbelangt, so ließ 
ihr Landgraf Friedrich freie 
Hand, nur am Diner und 
abendlichen Spiel nahmen 
sie gemeinsam teil. Philip-
pine zog sich meistens früh 
in ihre Gemächer zurück.

Nun gab es am Kasseler 
Hof einen jungen attrakti-
ven Hofjunker Georg Ernst 
Levin Freiherr von Wint-
zingerode. Er wurde 1752 
in Walsrode geboren. Sein 
Vater, Achaz Philipp von 
Wintzingerode-Bodenstein 
(1722–1758), war Major in 
Hannoverschen Diensten. 
Er fiel 1758 im Siebenjäh-
rigen Krieg und seine Mut-
ter, Marie Eleonore von 
Wintzingerode-Adelsborn 
(1733–1780), wurde Ober-
hofmeisterin am Kasseler 
Hof. 1768 heiratete sie den 
landgräflichen General und 
Kammerherrn Nikolaus 
Heinrich von Schönfeld 
(1733–1795), den Erbauer 
von Schlösschen Schönfeld, 
in zweiter Ehe. Sie muss 
eine sehr kluge Frau ge-
wesen sein. Denn König Friedrich empfahl seiner Nichte nach ihrer Heirat, sich an sie zu 
halten, was sie auch getan hat11. Durch sie wird Philippine mit ihrem Sohn in Verbindung 
gekommen sein. 

Wann und wo sich Philippine und Georg Ernst Levin von Wintzingerode näher gekom-
men sind, wissen wir nicht. Jedenfalls muss sie schon sehr bald auf ihn aufmerksam gewor-
den sein. Dass er von ihr fasziniert war, ist anzunehmen – er ein Fähnrich der Leibgarde des 
Landgrafen, sie dessen Ehefrau, dazu noch jung und außerordentlich schön. Ihr von Tisch-
bein gemaltes Porträt zeigt eine anmutige junge Frau, die so gar nicht gemacht ist, in den 
Frauengemächern, sei es auch eines landgräflichen Hofes, zu verwelken. Langsam bildete 
sich um sie ein Kreis junger Leute, mit denen sie abseits des steifen Hofzeremoniells einen 

11	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 589.

Abb. 4: Georg Ernst Levin von Wintzingerode (1752–1834), 
Ölgemälde von Sebastian Weygandt, 1816 [Privatbesitz]
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ungezwungenen Umgang 
pflegen konnte. Zu diesem 
Kreis gehörte auch Georg 
Ernst Levin von Wintzinge-
rode. Ende 1776, als sich die 
Figur der Landgräfin trotz 
intensiver Leibesübungen 
immer mehr rundete, brach 
sie zu einem mehrmonati-
gen Besuch ihrer Schwester 
Dorothée nach Mömpel-
gard auf. Dort gebar sie ei-
nen Sohn, dem sie den Na-
men Georg Philippson gab 
und der in der Obhut ihrer 
Schwester blieb.12 Im Früh-
jahr erschien sie wieder am 
Kasseler Hof und nahm ihr 
altes Leben wieder auf.

Inzwischen hatte Georg 
Ernst Levin von Wintzin-
gerode auf Drängen seiner 
lebensklugen Mutter die 
junge, erst 15-jährige Julia-
ne von Fabrice-Westerfeld 
(1762–1794) geheiratet. 
Diese Eheschließung stellte 
jedoch kein Hindernis für 
den unveränderten Umgang 
der beiden Liebenden dar. 

Auch Landgraf Friedrich tolerierte ihn, sei es aus Klugheit oder Schwäche. Er beförderte Ge-
org Ernst Levin schließlich sogar zum Kammerherrn und Oberstallmeister.13 Seinem Rang 
gemäß bezog er in der Oberneustadt ein großes Haus, in dem lebhaftes Treiben herrschte. 
Er liebte Feste, an denen auch Angehörige des Hofes und oft auch Philippine teilnahmen. 
Sie besuchte jedoch regelmäßig seine wöchentlichen Abendgesellschaften. 

Dies alles fand ein Ende, als Landgraf Friedrich am 31. Oktober 1785 plötzlich einen 
Schlaganfall erlitt und starb. Philippine erreichte die Nachricht in Mömpelgard am Hof ih-
rer Schwester. Als sie im Dezember 1785 nach Kassel zurückkehrte, war Friedrichs Sohn 
als Wilhelm IX. regierender Landgraf. Von ihm wusste sie, dass er ihr nicht wohlgesonnen 
war und ihr große Schwierigkeiten machen würde. Das fing schon mit ihrem Witwensitz an 
und setzte sich mit ständigem Streit um ihre Witwenversorgung fort. Um zu sparen, bot er 

12	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 592.
13	 Hochfürstlich-Hessen-Casselischer Staats- und Adreß-Calender 1783, S. 12.

Abb. 5: Juliane von Fabrice-Westerfeld (1762–1794), 
Ölgemälde von Wilhelm Böttner, um 1785 [Privatbesitz]
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ihr Hanau, in dem sich noch seine eigene Hofhaltung befand, statt des obligaten Witwen-
sitzes Schmalkalden an. Sie wollte jedoch in Kassel bleiben. Als der Landgraf aber Georg 
Ernst Levin von Wintzingerodes Gesuch um Entlassung aus dem landgräflichen Hofdienst 
ablehnte und dieser sich auf Schloss Bodenstein zurückzog, willigte Philippine notgedrun-
gen in den Hanauer Vorschlag ein; sie setzte allerdings bei Landgraf Wilhelm die Erhebung 
Georg Ernst Levins von Wintzingerode zum Oberhofmeister in Hanau durch, wie sie sich 
auch weiterhin bemühen wird, seine finanzielle Situation zu verbessern und seine gesell-
schaftliche Stellung aufzuwerten. 

Wie schon in Kassel, scharte Georg Ernst Levin von Wintzingerode viele seiner Ver-
wandten um sich, so dass Philippines Witwen-Hofstaat großenteils aus seinen Familien-
angehörigen bestand. Pikant war die Zimmeraufteilung; so lag ihr Appartement zwischen 
denen Wintzingerodes und seiner Frau. Deren große Duldsamkeit ging so weit, dass sie die 
beiden nicht nur gewähren ließ, sondern sie war auch Philippines erste Hofdame.

Da sich Philippine trotzdem in Hanau nicht wohlfühlte, ging sie wieder wie früher als 
Ehefrau viel auf Reisen, jetzt jedoch begleitet von ihrem Oberhofmeister, dessen neunjähri-
gem Sohn Heinrich Levin (1778–1856) und der zweiten Hofdame Antoinette Freifrau vom 
Hagen (1761–1835). Wohl am häufigsten und längsten hielt sie sich in Mömpelgard bei 

Abb. 6: Burg Bodenstein im Eichsfeld, wo Philippine glückliche Tage verbrachte. Einst Familienbesitz  
und heute Familienbildungs- und Erholungsstätte der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland.  

[Michael Fiegle (https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Burg_Bodenstein_01.jpg), 
Graustufenversion, Ausschnitt, https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/legalcode]
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ihrer Lieblingsschwester Dorothée auf. Der Sommer 1788, den man auf Burg Bodenstein 
verbrachte, scheint sehr glücklich gewesen zu sein. Noch sind die Worte zu sehen, die sie 
in die Wandverkleidung ihres Zimmers geschrieben hat, und Reproduktionen ihres Tisch-
bein-Porträts sowie Bildnisse Georg Ernst Levins von Wintzingerode erinnern im sog. alten 
Essraum der Burg an die Beiden. Die nächsten größeren Reisen führten sie dann nach Prag, 
Wien, Aachen und Spa, wo sie gerne kurte. Aber auch in Hanau empfing sie Besuche, so 
machten ihre Schwestern nebst Anhang bei ihr Station oder Angehörige der benachbarten 
Fürstentümer sprachen bei ihr vor.

Als man jedoch im Herbst 1792 von einem mehrmonatigen Besuch bei Schwester und 
Schwager in Berlin zurückkehrte, war Frankfurt bereits von französischen Truppen einge-
nommen worden und der zurückgebliebene Hanauer Hof nach Kassel geflohen. Nach Kas-
sel wollten weder Philippine noch Georg Ernst Levin von Wintzingerode und so begab man 
sich mit einem Großteil des Hofstaats auf die Burg Bodenstein, kehrte jedoch im Winter 
nach Berlin zurück, da es auf der Burg für die vielen Menschen zu eng wurde. Aber auch in 
Berlin wurde es zu eng, weil Herzogin Dorothée mit ihrer Enkelin Katharina von Württem-
berg (1783–1835), der späteren Königin von Westphalen, nach der Annektion von Mömpel-
gard durch die französische Armee zu ihnen stieß. Deshalb wandte sich Philippine an ihren 
Cousin König Friedrich Wilhelm II. von Preußen (1744–1797) und bat ihn um Asyl, was er 
ihr auch sehr zum Missvergnügen ihres hessischen Stiefsohns gewährte. Dazu schenkte er 
ihr noch 30.000 Taler. Mit diesem Geld konnte sie sich in der Behrenstraße in Berlin ein 
Palais kaufen und mit Hilfe ihres Oberhofmeisters luxuriös umgestalten und einrichten 
lassen. 1795 zogen Philippine und Georg Ernst Levin von Wintzingerode, der inzwischen 
selbst verwitwet war, in die Behrenstraße. Im August 1794 war seine Frau erst zweiund-
dreißigjährig gestorben. Sie kränkelte schon lange und war nach ihrer Flucht von Hanau 
nach Kassel gleich dort geblieben, offiziell, um in der Nähe ihrer Ärzte zu bleiben, aber aus 
der Ferne konnte sie ihre Ehe sicher auch besser ertragen. Nun war der Weg für Philippine 
und Georg Ernst Levin von Wintzingerode frei. Am 6. Juni 1796 soll die Eheschließung mit 
Zustimmung des Königs erfolgt sein;14 es gibt dafür jedoch keine schriftlichen Belege. In der 
hessischen Geschichtsschreibung wird nirgends eine zweite Eheschließung der Landgräfin 
erwähnt.

Inzwischen war sie Anfang 50, der hessische Landgraf hatte ihre Witwenbezüge nach ih-
rer Flucht aus Hanau gekürzt und der preußische König Friedrich Wilhelm III. (1770–1840), 
der seinem Vater 1797 auf den preußischen Thron gefolgt war, gewährte ihr nicht mehr die 
Unterstützung, die ihr ihrer Meinung nach zustand. Kurz gesagt, sie fürchtete, ihren luxuri-
ösen Lebensstil nicht aufrechterhalten zu können. Zudem hatte sie an Attraktivität einge-
büßt; für Philippine schwer zu ertragen, zumal Schönheit ihr größtes Kapital gewesen war. 
Sie wurde noch launischer, ihre Wutausbrüche häuften sich und die Eifersucht quälte sie. 
Denn ihr Gefährte, gutaussehend und sieben Jahre jünger als sie, hatte als Mann nichts an 
Anziehung auf das andere Geschlecht eingebüßt. Das Verhältnis zwischen den Beiden hatte 
sich umgekehrt; jetzt war sie es, die um seine Zuneigung bangte. Er war ihr noch unent-

14	 Gothaisches Genealogisches Taschenbuch der Uradeligen Häuser. Der in Deutschland eingeborene 
Adel 10, 1909. 
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behrlicher geworden. Er, der 
sie beriet, der ausgleichend 
auf sie einwirkte, um sie be-
sorgt war, der sie liebte. 

Dachte sie noch manch-
mal mit Wehmut an ihre 
Kasseler Zeit? Als sie sich 
keine Gedanken darüber 
machen musste, woher das 
Geld kam, an die Reisen, als 
sie an den ausländischen 
Höfen mit allen Ehrenbezei-
gungen empfangen wurde, 
an all die Feste, bei denen 
sie der bewunderte Mit-
telpunkt war; als sie Georg 
Levin von Wintzingerode 
sehen konnte, wann es ihr 
beliebte? Dachte sie an den 
alten Landgrafen, ihren 
Ehemann, der sie gewähren 
ließ und der ihr all das er-
möglichte? Jetzt musste sie 
Bittbriefe schreiben, sich 
mit ihrem Stiefsohn ausein
andersetzen, befürchten, 
dass die Liebe ihres Lebens-
gefährten abkühlen könnte; 
sie war nur noch eine alternde Verwandte am preußischen Königshof. 

Am 1. Mai 1800 erlitt sie einen Schlaganfall und starb kurz darauf. Sie wurde 54 Jahre alt. 
Die Beisetzung im Berliner Dom sollte ohne großen Aufwand nachts geschehen.15 Georg 
Levin von Wintzingerode sollte ihren Leichnam begleiten. In ihrem letzten Testament hatte 
sie ihn als Alleinerben eingesetzt, nachdem sie ihm schon 1796 das Palais in der Behren-
straße überschrieben hatte. Zur Deckung ihrer Schulden musste er das Palais verkaufen; er 
behielt nur das bewegliche Erbe, Bilder, Porzellan, Möbel, das er zum Teil ausgesucht und 
gekauft hatte. 

Nach dem Tode Philippines machte er noch einmal Karriere. 1801 wurde er Premiermi-
nister unter Herzog Friedrich II. von Württemberg (1754–1816), dem Vater Königin Katha-
rinas von Westphalen, von 1807 bis 1814 Gesandter König Jérômes von Westphalen (1784–
1860) bei Kaiser Napoleon (1769 -1821). Nach Napoleons Sturz kehrte er als Staatsminister 
nach Württemberg zurück und wurde 1816 nach dem Tode König Friedrichs II. von Würt-
temberg Oberhofmeister der Gemahlin seines Sohnes und Nachfolgers, König Wilhelm 

15	 Wintzingerode: Prinzen (wie Anm. 1), S. 611. 

Abb. 7: Antoinette Freifrau vom Hagen (1761–
1835), Pastell, um 1820 [Privatbesitz]
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von Württemberg (1781–1864). Nach deren frühen Tod übernahm er die Gesandtschaf-
ten Württembergs u. a. auch in Kassel. 1821 heiratete er in dritter Ehe die frühere zweite 
Hofdame Philippines, Antoinette Freifrau vom Hagen. 34 Jahre nach Philippines Tod starb 
er 1834 in Stuttgart.16

Wenn man Philippines Lebensweg betrachtet, so fällt auf, wie wenig Interesse sie ihrer 
neuen Heimat, der Landgrafschaft Hessen, und letztlich auch ihrem Ehemann entgegen-
brachte. Wichtig war ihr vor allem ihr persönliches Wohlergehen, dem sie durch ihre Ehe-
schließung auch recht nahekam, die dank ihrer Herkunft und mit der Unterstützung und 
klugen Beratung durch ihren Onkel, König Friedrich II. von Preußen, möglich war. Auch ihre 
besondere Schönheit war dabei durchaus von Vorteil. Später hatte sie in ihrem Liebhaber 
und zweiten Ehemann, Graf Georg Ernst Levin von Wintzingerode, erneut eine zuverlässige 
Stütze. Das eigentlich Bemerkenswerte dabei ist, dass sie dies Leben innerhalb der Konven-
tionen führte, ohne ins gesellschaftliche Abseits zu geraten, was im Grunde den wenigsten 
gelang. Das, was in Hessen immer mit ihrem Namen verbunden bleiben wird, sind zum 
einen die Kolonistensiedlungen und heutigen Wolfhager Ortsteile Philippinenburg, -thal 
und -dorf sowie der Kasseler Stadtteil Warteberg-Philippinenhof und die durch sie gestif-
tete Versöhnung der drei Landgrafensöhne Wilhelm, Friedrich und Carl mit ihrem Vater, 
Landgraf Friedrich II.

16	 Art. »Georg Ernst Levin von Wintzingerode«, in: Wikipedia. Die freie Enzyklopädie <https://de.wikipedia.
org/wiki/Georg_Ernst_Levin_von_Wintzingerode> (Abgerufen: 30. August 2017).


